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Von Heldenabenteuern 
und Göttersagen 

großen Kunsttempels. .Unser 
Museum stand schon immer in 
enger Verhindung zur Bevölke­
rung Leipzigs." Denn der ver­
dankt die Sammlung durch 
Schenkungen und Stiftungen ei­
nen Großteil ihrer Exponate. 

stände die Kultur der Griechen 
und Römer den Besuchern nä­
her. Reliefs und Darstellungen 
auf Krügen und anderen Gefa­
ßen erzählen von I1eldenaben­
teuern und Göttersagen. 

Zu den bedeutendsten Exem­
plaren gehört ein attisch-rotfi­
guriger Stamnos (Mischkessel) 
des Malers Euphronios (um 510 
v. Chr.) und eine Auswahl vier­
tausend Jahre alter trojanischer 
und minoischer Altertümer. dar­
unter auch Gefaße aus dem Pa­
last von Knossos. 

von Originalen und Gipsab­
drücken. Leipziger Bürger und 
auswärtige Sympathisanten er­
möglichten eine ständige Erwei­
terung des Bestandes des Muse­
ums, das seit 1994 die Besucher 
in hellen. lichtdurchfluteten 
Räumen begrüßt. nachdem es 
1968. im Zuge der Abtragung 
des alten Universitätsgebäudes. 
geschlossen worden war. 

Eine Ausstellung über antike 
Tonlampen aus dem Magazin 
des Museums wird noch bis zum 
31: August zu sehen sein. 

Anja Laupichier 
Alte Nikolaischute, Dienstag bis .Donnerstag, 

Spontane Spendenaktion 

Blechbüchse brachte 
Brot für Balkan 

• Wir wollen mit unserem Anti­
kenmuseum keinesfalls protzen, 
können uns aber mit unserer 
Einrichtung, die eine der älte­
sten Deutschlands ist, durchaus 
sehen lassen." I1ans-Ulrich 
Cain, seit Mai dieses Jahres Lei­
ter des Instituts für klassische 
Archäologie der Universität und 
des Antikenmuseums, distan­
ziert sich strikt vom Image eines 

10000 Stücke, von denen 450 
in einer Dauerausstellung zu se­
hen sind, bringen als Plastiken, 
Gebrauchs- und rituelle Gegen-

Den Grundstein für diese 
Sammlung legte 1735 Johann 
Friedrich Christ mit dem Ankauf Sonnabend und Sonntag 10 bis 17 Uhr. Einblicke ins Altertum im Antikenmuseum. Fotos (2): M. Prosch 

Mit einer Spendenaktion hat die Fach­
hochschule der Deutschen Telekom 
ihrer bulgarischen Partnereinrichtung 
geholfen. Mehr als 1200 Mark steck­
ten Leipziger Dozenten und Studenten 
in die Sammelbüchse. Das Geld wurde 
an das Institut für Telekommunikation 
in Sofia überwiesen. Die bulgarische 
Hochschule kaufte davon Nahrungs­
mittel für Beschäftigte. Studenten und 
Rentner der Bildungsstätte. Leipzigs 
Telekom-Hochschule hat zu mehreren 
Instituten in Osteuropa gute Verbin­
dungen. red 

Behinderte Studenten 
Noch studieren an Leipzigs Hoch­
schulen kaum Behinderte. An der 
Hochschule flir Graf"1k und Buch­
kunst hat sich in den letzten Jahren 
kein behinderter Student einge­
schrieben. Ein blinder Dirigierstu­
dent aus Italien schwingt an der 
Hocbscbule für Musik und Theater 
den T.aktstock. Bislang eine Ausnah­
me. Ahnlich an der Hochschule für 
Technik, Wirtschaft und Kultur. Un­
ter 3735 Jungakademikern sind Be­
hinderte in der absoluten Minderheit. 
Ihre Zahl wird an keiner Hochschule 
statistisch genau erfaßt. Daß sie ih­
ren Kommilitonen trotzdem Paroli 
bieten können. zeigt eine blinde Leip­
zigerin. Mit einem Einser-Noten­
durchschnitt gehört sie zu den Besten 
ihres Faches. 

Fehlanzeige bei Handelshochschu­
le und der Fachhochschule der 
Deutschen Telekom. Bislang steht 
dort kein Behinderter auf der Matri­
kelliste. Grund flir die Zurückhaltung 
sind oft bauliche Mängel. die an allen 
Hochschulen erst in den nächsten 
Jahren beseitigt werden sollen. An 
der großen Universität ist die Orien­
tierung flir sie noch schwerer. Um et­
wa 30 Mutige. die trotzdem hier stu­
dieren. kümmert sich der Behinder­
tenheauftragte Eberhard Fischer eh­
renamtlicb. irm/ges 

___ Letztes 
Aufbäumen 
Von TORSTEN OElSNER 

T eipzigs Studen­
LIen haben ge­
wihlt. Zumindest 
ein Teil von ihnen. 
Beim Studentenrat 
Ist man ob der 
• Traumquote- von 
21,6 Prozent Wahl­
beteiligung schier 
aus dem Häuschen. 
Mit Blick auf das Vorjahr, als nur 
etwa Jeder Zehnte sein Votum abgab, 
mag das berechtigt sein. Doch das 
Ergebnis zeigt auch, daß es vier von 
fünf Studiosi ihren Vertretern in den 
Gremien der Universität nicht zu­
trauen, etwas zu bewegen. Beson­
ders tieC sjtzt das Mißtrauen bei den 
PhilosopheB_ 

Nur sechs Prozent schieppten sich 
zur Urne. Auftillig auch das Abstim­
mungsverhalten der Theologen. 
Gottvertrauen allein Ist knapp der 
Hälfte zu wenig. Dennoch: Den Be­
teuerungen der Fachschafter. doch 
etwas bewirken zu können, steht das 
tigliche Erleben entgegen. PraxisCer­
ne PrOfungsordnungen. Nichtaner­
kennung im Ausland erworbener 
Scheine und Obervolle SemInare 
sprechen Ihre eigene Sprache. Wozu 
noch wählen? Es Inden sich ja doch 
nichts - so das Votum der Mehrheit. 
Und leider gibt die Realität ihr recht. 
IDsotern Ist dle gestiegene Wahlbetei­
ligung eher ein letztes Aufbäumen, 
als ein gewal1iger Sprung In Richtung 
Mitbes1Immung. 

Treuer Freund: Blindenhund Ught begleitet YIIeS Cosperec tjgIlch Ins Rechenzentrum. 

Fachschaftsräte an der Uni gewählt 

Nur jeder Fünfte ging an die Urne 
Jeder Fünfte der 20 032 Studenten an 
Leipzigs AIma mater hat die Chance 
genutzt. seine Interessenvertreter In 
die jeweilige Fachschaft seiner Fakul­
tät zu wihlen. Wie Studentenrats­
Sprecherin Ulrike Hacke sagte, sei die 
diesjihrlge Wablbeteiligung von 21.6 
Prozent ein .gewaltiger Sprung nach 
vorn-. Besonders im Vergleich mit der 
letzten Wabl, als nur rund 14 Prozent 
Ihr Votum abgaben. Zurückzuftlhren 
sei das gestiegene Wihlerinteresse auf 
die verstärkte Werbung, die bessere 

P1azierung der Urnen vor den Mensen 
und natürlich auf die allgemein ver­
schlechterte Lage an den Hochschulen. 

• Viele Studls sind Jetzt oll'enbar auf­
gewacht-, meinte Ulrike Hacke und 
filgte binzu: .Es wird auch langsam 
Zeit, daß wir aus dem entpolitisierten 
Tal der letzten Jahre rauskommen_­
Dennoch wolle man nicht verhehien, 
daß die Dberplegende Mehrheit der 
Studenten passiv und eher resigniert 
der Wahl fernbHeb. leo 

Lesen SIe dazu auch .Melne Meinung· 

Mit Licht durchs Dunkel 
Wie der blinde Germanistikstudent Yves seinen Alltag meistert 

Von IRIS MAYER 

. Allez. on va au bus! " Der Hund läuft 
los. in Richtung Straßenbahnhalte­
stelle. Am Bordstein bleibt er stehen 
und muß warten. bis das Auto vorbei­
gefahren ist. Erst dann bekommt er 
das Kommando zum Weiterlaufen 
und fübrt seinen Herrn über die Stra­
ße direkt zum Wartehäuscben. Yves 
muß nicht lange warten. bis die Bahn 
kommt. Doch er steigt nicht ein. 
• denn es ist die falsche. sie macht zu 
viel Lärm". sagt er nnd wartet. bis die 
Nummer 16 kommt. in der die Halte­
stellen angesagt werden. Yves Cospe­
rec ist von Geburt an blind und nicht 
nur in der Straßenbahn auf Hören 
und Fühlen angewiesen. Seit vier Mo­
naten bekommt er dabei Unterstüt­
zung von dem cremefarbenen labra­
dor. Ught hat er ihn genannt - wie 
das Ucht. .Mit ibm kann ich auch 
neue Wege gehen, Freunde besuchen 
oder in den Studentenclub" , erzählt 
der Germanistikstudent aus Frank­
reich. 

Tägliche Bekanntschaft mit 
Freundlichkeit und Unverständnis 

Docb sein Weg führt ihn an diesem 
Tag zunächst an bekannte Orte, in 
das Seminargebäude der Uni näm­
lieb. Uteratur von Heinrich und Tbo­
mas Mann steht auf dem Stunden­
)JII1I. ~ KömJriJlltbDen Wfid 
Ytes freundllch begrüßt. HillBbereit 
sind sie und rlumen Stiihie weg, die 
ihm den Weg versperren .• Ught, cou­
cM!", mit diesem Kommando beginnt 

Tägliche Ration 
Sommertheater 

Die Schauspielstudenten der Leipzi­
ger Hochschule fiir Musik und Thea­
ter legen vor den anstehenden Seme­
sterferien noch einmal einen End­
spurt eln_ Bis zum 20. Juli veranstal­
ten sie täglich .Sommertheater". Um 
jeweils 19.30 Uhr werden die ange­
henden Künstler aus dem zweiten 
StudienJahr im Theatergarten an der 
WächterstraßelEcke Beethovenstra­
Be das Stück .Maß fiir Maß" von WiI­
Harn Shakespeare zum besten geben. 
Karten sind für 10 oder 15 Mark er­
hältlich. red 

das Seminar für den Hund. Platz! 
Und während Yves die Kindheitserin­
nerungen Heinrich Manns in seinen 
Blindencomputer tippt. hält sein Be­
gleiter Mittagsschlaf. Nachzügler 
müssen über den ausgestreckten la­
brador steigen. Doch daran stören sie 
sich genauso wenig wie an dem 
Klacken des Schreibgerätes. . Die 
meisten Studenten sind nett. ich habe 
hier viele Freunde". erzählt der Fran­
zose. der in der Nähe von Paris zu 
Hause ist. Doch er erlebt auch täglich 
Unverständnis und Taktlosigkeit . 
selbst an der Uni. . Haben Sie die 
Hausordnung nicht gelesen. Hunde 
sind hier nicht erlaubt. Oder sind Sie 
blind?". fragt ihn die Küchenfrau in 
der Zentralmensa. Richtig, er ist 
blind. Aber aucb. als er das erklärt 
und um Wasser für den Hund bittet. 
wird er abgewiesen. 

Trotzdem. der 24jährige mag leip­
zig. Weil es ibm in der Stadt so gut 
gefällt, will er die nächsten vier Jahre 
hierbleihen und nach der Germani­
stik nocb übersetzungswissenschaf­
ten studieren und später als Dolmet­
scber arbeiten. Außer den Spracben 
hat es ibm die Musik angetan. Er 
singt auf Karaoke-Partys. spielt Key­
board und tritt als DJ in Studenten­
clubs auf. Besonders mag er Jazz. 
Rock und K1assik_ Die Musik ist für 
ihn eine Cbance. Leute kennenzuler­
nen. 

Eine andere ist sein Hund. U!dlt 
ileliIlJiit IDmler aIe lßicke auf siCh. 
nicht nur In der Zentralmensa. im 
Recbenzentrum geMrt das Paar zu 
den Stammgästen. TAglich kommt 
Yves, um sich den Schlüssel fiir den 

speZiellen Blindenarbeitsplatz abzu­
holen. Den Weg kennt er inzwischen 
so genau. daß er ihn ohne Hilfe fin­
det: . den Gang hinter. dann rechts 
und gleich wieder links". Dort ange­
kommen. schließt Yves sein Lesegerät 
an und beantwortet die e-mails. die er 
seit seinem letzten Besuch empfangen 
hat. Da der Blindencomputer . norma­
le" Schrift in Braille-Zeichen umwan­
delt. kann er aucb Seminartexte ein­
scannen und bei guter Vorlage ohne 
Probleme lesen. 

Keine Ausnahme 
in der Prüfungsordnung 

Yves nutzt die Gelegenheit. um sei­
nen Eltern vom Rechenzentrum aus 
elektroniscbe Post zu schicken und 
darin um seeliscben Beistand für den 
nächsten Spracbtest zu bitten. Die 
Prüfungsordnung siebt für Blinde kei­
ne Extra-Regelungen vor. Yves muß 
mit derselben Zeit auskommen wie 
seine sehenden Kommilitonen. An 
solcbe Hürden hat er sich mittlerwei­
le gewöhnt und meistert seinen stu­
dentischen Alltag größtenteils im Al­
leingang. Fremde Hilfe braucbt er le­
diglich beim Einkaufen. Denn allein 
die Fiille' von Joghurt. Quark und Kä­
se läßt ein Abtasten der Verpackun­
gen schon an zeitlichen Gründen 
scbeitern. Für die ricbtige Auswahl 
sorgen meist Nachbarn aus dem Stu­
dentenwohnheim. die selbst im Kon­
sum um die Ecke einkaufen. _ Wenig­
stens sind hier die Leute freundlich-. 
begründet Yves seine Wabl und li­
chelt vorbeugend In Richtung Verkäu­
ferin. Sie sieht es und lächelt zurück. 

.......... -........... 

"Ostdeutsche Studenten 
sind einfach neugieriger" 

Was im FachJargon .WlSS8nstransfer· Inwieweit entsprachen ihre lobrstel-
heißt und spitz • Westimport- genannt lungen der Realität? 
wird. schlug auch um Leipzigs Hoch- Von den Erfahrungen abgesehen, 
schulen keinen Bogen. WlSS8nschaftler die ich in bezog auf die Umbrucbsltua­
aus dem Westen strömten hierher. tion sammeln wollte, war ich mit der 
.Campus· will mit jenen ins Gespräch Vorstellung gekommen, daß die hiesi­
kommen, die In Leipzig heimisch ge- gen Arbeitsbedingungen sehr gut sind. 
worden sind. Heute: die PoHtlkwlssen- Anfangs war das auch so. Da sUmmte 
schaftlerin Prof. das Verhlltnls 
Dr. Sigrid Meu- zwischen Lehren-

Patienten künftiger Zahnmediziner brauchen außer Tapferkeit viel Zeit schel. den und Studie-
SIe sind _ uier renden. inzwi-

Versuchskaninchen zeigen Zähne 
.Zabnmedlzlnstudent sucht Patien­
ten- - solche Hilferufe hängen an 
Cast allen Pinnwänden in den Stu­
dentenwohnheimen. Der kann lange 
suchen, denken die meisten im Vor­
belhasten. Da kommt lI)IUl vielleicht 
mit einem kleinen Loch im 
linken hinteren Backen­
zahn hin und geht 
mit einer Krone 
oben vorne 
rechts wieder 
raus. Oder 
die Spritze 
wir k t 
nicht, und 
man Ist 
bei der 
Wurzel­
behand­
lung live 
dabei. 
Den 
Speichel­
sauger 
darf man 
seiher hal­
ten, und au-
8erdem besteh­
UgeD stIndIg vier 
bis sechs Inter88sler­
te die karieszed'r88118-
nen Zuckerrutilen. Wer will 
da sehen ~ sein. an dessen 
liebevoJl tlllchpputztem Geb18 
sich .., Horromsacmen be­
wahihetteD? OfI'ensicht1tch einige, 
wie der gut geftlllte BehaildI1qB­
raum der L8ipztger ZahnkHnfk be .. ... 

In die NtJnlbetgar Straße kommt, 
wer eDtweclerwe18. was Ibn erwar-

tat, oder besonders mutig Ist_ Als­
Lohn für seinen Mut bekommt man 
einen grilnen Plastildappen um den 
kranken Zahn gespannt. Der s0ge­
nannte Kofferdamm. der die Stimm­
bInder vor absplitterndem Amal­

gam schützt, ist Pflicht. Die 
Studenten arbeiten 

nämlich nach neue­
sten ErkenntnIs-

1IeD. Das garan­
tiert beson-

ders gute 
Leistun­
gen, wie 
KlinUtdi­
rektor 
Protes­
sorKout 
Merte 
betont. 
.Wer zu 
U ... s 
kommt. 

erhIIt zu 
einem. fai· 

ren Prats 
TOpqualält· . 

DafOr steht er 
mit l8inem Na­

JIleD und seIDer Apo 
proha1lon. UDd die 

PreJse sind latsldJlteh gut: 
Gold- und Keramik-Inlays gibt es 
zumMate~ 

me Beba taiten sind auch 
andere. Was beüa Zahnarzt neben­
an 30 Minuten dauert, wichst sich 
hier schon mal zur zweistfindIPn 
MarilmutaitzwIg aus. .•. nenn Jeaen 
Handgrlft' muS ein verantwortlicher 
Assistenzarzt absepen. So hastet 

Regina PnrIchwitz stindig von ei­
nem zum anderen der zehn Behand­
lunJIsstühle. Im Notfall bohrt sie 
aucll selbst - was selten vorkommt. 
SchlieBlich sind hier keine Erstse­
Ql8Ster am Werk. me angehenden 
Arzte haben die Vorldinik längst hin­
ter sich und dOrlen etst nach dem 
vierten Semester an den lebenden 
Patienten. Pro Semester müssen sie 
sechs 'Behandlungen vorweisen -
von provisorischer Filllung bis zur 
nervtötenden Wurzelbebandlun. 
Vorher wird aUllDhrlich am Phan­
t.omBlodell getibt: ,.Das hilt still, sagt 
nicht Au oDd kommt auch immer 
pIInkdich-. wal8 Merte dessen Vor­
tefle zu schItzen. 

"Au- sagen auch die richtigen Pa­
tienten nur selten. DIe meisten sind 
rtmclum zuttleden wie JurastadeDt 
JirI. Als Notfllll JIUIie KJInfk geJwm.. 
men, lIe.8 er tapt;r eile ~ 
zahnJde:et q iIeIne BelBer: .GIl­
danken Jeh. sdIoa ~t.­
Ob aus det ~ Ifltiich iloc'b 8ine 
BrIlCb ~~' da fit die Kon-1rol1& hier zu gut.. 

lCeInerlel ~ haue ADdreas. 
Er flIdlaut .. Plhlgkeftan seiner 
;.Arztin- - ebJer Bekannten. derzu­
liebe er sich der WIssenschaft .oP­
fert". erzlhIte er direkt unter dem 
Bohrer. Wie er rekrutiert sich der 
Großteil der Patienten aus dem Be­
kanntenkreis der Studeaten. Wenn 
die ~ lJmvJItb8n aDe ein 
Lächebl WIe In der Z~Ida­
me votweJsen Ulmen. bletJ)t eben 
nur noch eines: Zettel an die Pinn­
wand. 

llri#GJlfIJIfII'/lle1tm4 RttInhtJnlI 

Jahren an die Leip- sehen geht der 
ziger Uni gelwm- Personalabbau so 
men. waren _her rapide voran, wie 
an der FreUm Uni- die Studentenzah-
lIenrItilt BerlIn fit- len am institut 
tig. Womit hoben steigen. Das macht 
Sie lIich dort .be- den Standortvor-
IqfJt? teß Leipzigs ka-

Anfang der 80er putt und beschert 
Jahre bepnn ich uns die Musen-
mIch fUr clie sozIa- Uni nach westli-
listischen Systeme chem Muster. 
und ihre Auswir- Was halt Sie 
lamgan auf die Ge- trotzdem hier? 
seIlsehaft zu Inter- Ble Arbeit mit 
_eren. Damals den Studentinnen 
war lch noch arn und Studenten 
Max-Planck-lJlllti- macht Spaß, wen 
tut in Stamberg_ sie neugieriger 
~~ich~ sindalsim~ 
senschaftler und PoiltIkWtssenschaftlerin SJgrkI Meuachel sten. Sie baben 
DIssldenten aus .Fotos (3): C. Busse sich mit den Vet­
Ungarn und der Tachechoslowake ken- inderungen In ihrem Land verIndert. 
Jl8II88Iernt. AIlmIhItch u.. ich JO zu Im Westen wird die deutsche BtDheit 
meiner Forsch1llllJ8frage, welche Be- mit ihren lCoDIequenzen kaum wahr­
aIIlerheiten die DDR aufwies. was sie genommen. DIe '[lu,mlel1om UDd perso­
,.anderen lIOZIIJistisch6 Staa1en UD- nellen Scbwlerigkeiten sind ein allge.: 
fIi'Icbled. lIleines Problem der raJschen Hoch-

MtIrum äd Sie hierher gewech- schulpolitik. Ich will Leipzig nicht we.. 
"", gen einer besser ausgestatt8taJl 

_Generell _ man sagen. da& -sich ~n: In~e"::,, ~ 
..... dem 7.nsMnmenbruch der DDR Freunde und BeJgmnte _"--A- und eaorme lht ....... fIlr wesdIche SozIal- _ .......... 
wf8IeDsrbaftJer ertehen haa8a, weJl bin audl.p:lvat In Leipzig ..aup­
damals kaum. auf. teDs gut ausgebIl_ komm", .. _ 
detan Leute aus der DDR zurilctaegrIf_ Int.ervlew: Ktdrift FlInke 
ren wurde. Auch ich habe DatIrlIci ei­
De ClJaDce iil dem Ruf nach 1.eIDIIIr. 
lI8hen. Andentnelts wollte .. 0bIiitfiIn 
In den Osten phen. Nicht ~~­
sieI'en Revolutionen, und DICl1t tIg\IIlb. 
werden Geaelhc:bafbm v6IBg UDIItrUk­
turIert. Das zu erlebettllt .. ~­
...........uftl einfach lIpIDD8i1d UIlcl 
war 88 auchlllr mich. 


